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Die katholische Systematikerin Johanna Rahner blickt ALLS katholischer Perspektive auf
das bevorstehende Jubiläum, S1E deutet die Retormatıion als »Wunde Leıb Christi«,
die beide Seıten, die Protestanten w1e€e die römiısch-katholische Kirche, verandert hat,
denn die 1 der mıttelalterlichen Kıiırche noch vorhandene pannung zwıschen Einheit
un Vieltalt wurde 1 beiden Konfessionen aut unterschiedliche \We1ise aufgelöst.
In der katholischen Kirche wurde das 1m römiıschen Zentralismus siıchtbar, der erst
durch das /weıte Vatikanische Konzıil grundsätzlıch begrenzt wurde, dass heute iıne
Anerkennung der relatıven Berechtigung des retormatorischen Anlıegens 1n der katho-
ıschen Kıiırche möglıch 1ST Aus evangelisch-systematischer Perspektive beschäftigen
sıch Christine Axt-Piscalar un Christoph Schwöbel mıiıt den aktuellen ökumeniıischen
Konsequenzen des retormatorischen Kiırchenverständnisses: Axt-Piscalar untersucht
die Definition der Kirche 1n Artikel VII des Augsburgischen Glaubensbekenntnisses,
Schwoöbel untersucht das Verstandnıis VO Okumene 1n den iınnerprotestantischen Lehr-
gesprächen. Dabe1 wırd deutlich, dass ALLS protestantischer Sıcht eın »fundamentum
fıdei« o1Dt, das nıcht 1Ur die Weiterführung ökumenischer Lehrgespräche ermöglıcht,
sondern auch schon VOFrauSseTtZL, dass beide Traditionen, die katholische w1e€e die V alnl-

gelische, als Gegenuüber die Jjeweıils andere Konfession bereichern.
In der vorliegenden Veröffentlichung kommen die aktuellen Debatten nıcht VOTlI, die

ZUTFLCF eıt 1n den Medien ALLS Anlass des Reformationsjubiläums geführt werden iwa
über Luthers Antısemitismus, über das Verhältnis ZU Islam oder genereller ZUTFLCF Toleranz
1m kontessionellen Zeırtalter. ber das 1ST nıcht unbedingt eın Mangel, denn 1n dieser Ver-
öffentlichung wırd Sökumenische Basısarbeit geleistet. Schliefßlich Wl ALLS Siıcht der Re-
tormatoren die rage der Spaltung der Kirche tundamental,; und S1E wırd die Geschichte
der Kirchen weıterhıin begleiten. Wl sıch die vorliegende Veröffentlichung dieser rage
wıdmet, wırd S1E ıhren \W/ert über den Tag hinaus behalten.

Hans ()tte

STEFAN ENZ Frauenklöster Mitteleuropas. Verzeichnis und Beschreibung ıhrer (Je-
schichtskultur 0—-18 (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, 160)
unster: Aschendorfft 2014 736 ISBN 978-3-402-11584-8 Geb /8,00

W ıe viel Vergangenheıt raucht der Mensch? Soll der Mensch Vergangenheit reflek-
tieren? (5) Muss vielleicht sogar” 1ıbt eın »anthropologisch-konstantes (Je-
schichtsbewusstsein« Das sınd die grundsätzlichen Fragen, VO denen ALLS Stefan
Benz den Blick auf die historische Erinnerung 1n Frauenklöstern un damıt exempla-
risch auf die Geschichtskultur der Frühen euzeıt richtet. Benz, der 1m WS 014/15
mıt eıner Arbeıt ZU gleichen Thema der UnLhversıität Passau habilitiert wurde, legt
hiıer 1ne beeindruckende Materialsammlung VO  i Fur mehr als 200 trühneuzeıtliche
Frauenklöster alphabetisch nach (Jrten geordnet 1ST verzeichnet, mıiıt welchen Tex-
tcn, Bildern, Artefakten 1 der Früuhen euzeılt Geschichte erinnert wurde. Die einzel-
N  5 Artıkel werden jeweıls erganzt durch einschlägige Liıteraturangaben SOWI1e durch
Detauils einzelnen Persönlichkeiten oder Besonderheıiten der Klöster un durch
Hınweıilse ZUTFLCF Quellen- un Forschungssituation. Fın Regıster verzeichnet Namen
un Schlagworte, dass der Band auch fur 1ne gezielte systematische Recherche ZuL
brauchbar 1STt

Di1e Einleitung (10—30) o1bt Autschluss über den Forschungsstand, iınsbesondere auch
ALLS der Genderperspektive, und erläutert den Autbau der Lemmata SOWI1e die Vorausset-
ZUNSCH und Einschränkungen, die mıiıt der Verzeichnung vegeben sind, geht aber leiıder
auf iınhaltliche Fragen nıcht austührlich eın Di1e Fokussierung aut Frauenklöster VOTL SOO
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Die katholische Systematikerin Johanna Rahner blickt aus katholischer Perspektive auf 
das bevorstehende Jubiläum, sie deutet die Reformation als »Wunde am Leib Christi«, 
die beide Seiten, die Protestanten wie die römisch-katholische Kirche, verändert hat, 
denn die in der mittelalterlichen Kirche noch vorhandene Spannung zwischen Einheit 
und Vielfalt wurde in beiden Konfessionen – auf unterschiedliche Weise – aufgelöst. 
In der katholischen Kirche wurde das im römischen Zentralismus sichtbar, der erst 
durch das Zweite Vatikanische Konzil grundsätzlich so begrenzt wurde, dass heute eine 
Anerkennung der relativen Berechtigung des reformatorischen Anliegens in der katho-
lischen Kirche möglich ist. Aus evangelisch-systematischer Perspektive beschäftigen 
sich Christine Axt-Piscalar und Christoph Schwöbel mit den aktuellen ökumenischen 
Konsequenzen des reformatorischen Kirchenverständnisses; Axt-Piscalar untersucht 
die Definition der Kirche in Artikel VII des Augsburgischen Glaubensbekenntnisses, 
Schwöbel untersucht das Verständnis von Ökumene in den innerprotestantischen Lehr-
gesprächen. Dabei wird deutlich, dass es aus protestantischer Sicht ein »fundamentum 
fidei« gibt, das nicht nur die Weiterführung ökumenischer Lehrgespräche ermöglicht, 
sondern auch schon voraussetzt, dass beide Traditionen, die katholische wie die evan-
gelische, als Gegenüber die jeweils andere Konfession bereichern. 

In der vorliegenden Veröffentlichung kommen die aktuellen Debatten nicht vor, die 
zur Zeit in den Medien aus Anlass des Reformationsjubiläums geführt werden – etwa 
über Luthers Antisemitismus, über das Verhältnis zum Islam oder genereller zur Toleranz 
im konfessionellen Zeitalter. Aber das ist nicht unbedingt ein Mangel, denn in dieser Ver-
öffentlichung wird ökumenische Basisarbeit geleistet. Schließlich war aus Sicht der Re-
formatoren die Frage der Spaltung der Kirche fundamental, und sie wird die Geschichte 
der Kirchen weiterhin begleiten. Weil sich die vorliegende Veröffentlichung dieser Frage 
widmet, wird sie ihren Wert über den Tag hinaus behalten.

Hans Otte

Stefan Benz: Frauenklöster Mitteleuropas. Verzeichnis und Beschreibung ihrer Ge-
schichtskultur 1550–1800 (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, Bd. 160). 
Münster: Aschendorff 2014. 736 S. ISBN 978-3-402-11584-8. Geb. € 78,00.

Wie viel Vergangenheit braucht der Mensch? Soll der Mensch Vergangenheit reflek-
tieren? (5) Muss er es vielleicht sogar? Gibt es ein »anthropologisch-konstantes Ge-
schichtsbewusstsein« (10)? Das sind die grundsätzlichen Fragen, von denen aus Stefan 
Benz den Blick auf die historische Erinnerung in Frauenklöstern und damit – exempla-
risch – auf die Geschichtskultur der Frühen Neuzeit richtet. Benz, der im WS 2014/15 
mit einer Arbeit zum gleichen Thema an der Universität Passau habilitiert wurde, legt 
hier eine beeindruckende Materialsammlung vor. Für mehr als 1200 frühneuzeitliche 
Frauenklöster – alphabetisch nach Orten geordnet – ist verzeichnet, mit welchen Tex-
ten, Bildern, Artefakten in der Frühen Neuzeit Geschichte erinnert wurde. Die einzel-
nen Artikel werden jeweils ergänzt durch einschlägige Literaturangaben sowie durch 
Details zu einzelnen Persönlichkeiten oder Besonderheiten der Klöster und durch 
Hinweise zur Quellen- und Forschungssituation. Ein Register verzeichnet Namen 
und Schlagworte, so dass der Band auch für eine gezielte systematische Recherche gut 
brauchbar ist.

Die Einleitung (10–30) gibt Aufschluss über den Forschungsstand, insbesondere auch 
aus der Genderperspektive, und erläutert den Aufbau der Lemmata sowie die Vorausset-
zungen und Einschränkungen, die mit der Verzeichnung gegeben sind, geht aber leider 
auf inhaltliche Fragen nicht ausführlich ein. Die Fokussierung auf Frauenklöster vor 1800 
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begründet Benz 1Ur knapp mıiıt VerweIls aut ]James Fentress / Chrıs Wickham (»Socıal
Memory«, Oxtord damıt, dass 1ne »empirısch umfassende, repräsentatiıv AL1LS-
wertbare Datengrundlage« fur das Geschichtsbewusstsein der fruhen eu7zelt vegeben
Sel 10) Fur weıtergehende konzeptionelle und iınhaltliche Aspekte verweılst auf se1ne
Habilitationsschrift, dass cehr hoffen 1St, dass diese möglıchst bald publiziert wiırd.
Eınen Vorgeschmack darauf bletet Benz Beıitrag »Geschichtsschreibung 1n Frauenklös-
tern des Alpenraums der fruhen Neuzelt« (ın »>Frauenklöster 1m Alpenraum«, hg Brı-
oitte Mazohl/Ellinor Forster, Innsbruck: Universitätsverlag agner der bereıts
cehr iınstruktiıv ze1gt, W1€e vielschichtig die Erinnerungskultur 1n den Frauenkonventen
betrachten 1STt

Fur die Erforschung des Religiosen- un Semireligiosentums 1 der Frühen Neu-
eıt 151 der vorliegende Band aber auch über die CHSCIC Fragestellung hıinaus Wertlt-
voll Wiährend vergleichbare Untersuchungen ZU Miıttelalter bereıts iıne längere
Tradıtion anknüpfen können un entsprechend weIılt fortgeschritten sınd, überwiegen
fur die Fruühe euzelt noch die Desiderata. Dies oilt ınsbesondere fur die weıblichen
Gemeininschatten. Zu berücksichtigen 1ST dabeı, dass die Frühe euzelt mi1t ıhrer strik-
ten dSeparıerung der Geschlechter un der kontessionellen Zuspitzung un Instrumen-
talısıerung der Klöster un Orden besondere Voraussetzungen geschaffen hat, die fu T
1hr Selbstverständnıis ıdentitätsstiftend wurden un das Ordenswesen, einschliefßlich
se1iner Geschichtskultur, NECUu konturiert haben Dem welılter nachzugehen wırd auch
fur künftige Forschungen wegweiısend Se1IN. Der vorliegende Band bıetet dafür ZuLE
Ansatzpunkte.

Anne Conrad

HEINZ DUCHHARDT: Der Westtälische Friede 1m Fokus der Nachwelt. unster: Aschen-
dortf 2014 VIIL, I6 Abb ISBN 978-3-402-130  - Kart 16,80

Völlig Recht bedauert der Verfasser, dass nach der Euphorie der 350-Jahr-Feierlich-
keıten »die Erinnerung den Westfälischen Frieden cehr schnell VO anderen Prioritäten
verdrängt worden« 1ST (VIID) Dieses Bedauern kommt ALLS berutenem Munde, Wl uch-
hardt doch nıcht 1Ur eın zentraler Akteur bel den wıissenschafttlichen Aktivitäten anlässlich
dieses Jubiläums, sondern auch bel den ebentalls jubiläumsbezogenen Tagungen den
Friedensschlüssen 1n Riswijk und Utrecht / Rastatt / Baden (vgl Duchhardt / Espenhorst
He.] Utrecht Rastatt Baden9 Göttingen 2015; Ders. / Schnettger/ Vogt
He.] Der Friede VO Rıjswijk 1697, Maınz Umso dankb arer INUSS INnan se1n, dass

siıch Just 300 Jahre nach dem Utrechter Frieden offenbar teilweıise dem 50g historischer
Jubiläen entziehen und die sı1ieben 1m vorliegenden Bändchen vereinıgten, melst erstmals
publizierten Vortrage Fernwirkung und Rezeptionsgeschichte des Westftfälischen Frıe-
dens ZU Druck bringen konnte.

In ZEW1SSET We1se annn der Beıtrag als Einleitung gelesen werden, iınsotern die
vorangehenden Kriegsereign1sse und den Frieden celbst 1n ıhren europäischen Dıiımens10-
NEN, VOTL allem aber 1n se1ner nachhaltigen Bedeutung fur die tolgenden Friedensschlüsse
W1€e fur die europäische Völkerrechtsordnung insgesamt konturiert. Di1e lange anhaltende
Wirkungsgeschichte wırd 1m zweıten Vortrag deutlich, 1n dem aufgezeigt wiırd, W1€ die
russische Politik 1m Umteld des Teschener Friedens (1778) das Westftälische 5System als
»Eingangspforte« fur ıhre Einflussnahme NUTLZTE, das Zarenreich als Garantiemacht
1m Reich etablieren, W aS b1iıs 1n die 1790er-Jahre einer lebhaften reichspublizisti-
schen Diskussion fuhr en sollte Der tolgende kurze SSaYy dient der Korrektur einer
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begründet Benz nur knapp – mit Verweis auf James Fentress / Chris Wickham (»Social 
Memory«, Oxford 1992) – damit, dass so eine »empirisch umfassende, repräsentativ aus-
wertbare Datengrundlage« für das Geschichtsbewusstsein der frühen Neuzeit gegeben 
sei (10). Für weitergehende konzeptionelle und inhaltliche Aspekte verweist er auf seine 
Habilitationsschrift, so dass sehr zu hoffen ist, dass diese möglichst bald publiziert wird. 
Einen Vorgeschmack darauf bietet Benz’ Beitrag »Geschichtsschreibung in Frauenklös-
tern des Alpenraums der frühen Neuzeit« (in: »Frauenklöster im Alpenraum«, hg. v. Bri-
gitte Mazohl / Ellinor Forster, Innsbruck: Universitätsverlag Wagner 2012), der bereits 
sehr instruktiv zeigt, wie vielschichtig die Erinnerungskultur in den Frauenkonventen zu 
betrachten ist.

Für die Erforschung des Religiosen- und Semireligiosentums in der Frühen Neu-
zeit ist der vorliegende Band aber auch über die engere Fragestellung hinaus wert-
voll. Während vergleichbare Untersuchungen zum Mittelalter bereits an eine längere 
Tradition anknüpfen können und entsprechend weit fortgeschritten sind, überwiegen 
für die Frühe Neuzeit noch die Desiderata. Dies gilt insbesondere für die weiblichen 
Gemeinschaften. Zu berücksichtigen ist dabei, dass die Frühe Neuzeit mit ihrer strik-
ten Separierung der Geschlechter und der konfessionellen Zuspitzung und Instrumen-
talisierung der Klöster und Orden besondere Voraussetzungen geschaffen hat, die für 
ihr Selbstverständnis identitätsstiftend wurden und das Ordenswesen, einschließlich 
seiner Geschichtskultur, neu konturiert haben. Dem weiter nachzugehen wird auch 
für künftige Forschungen wegweisend sein. Der vorliegende Band bietet dafür gute 
Ansatzpunkte.

Anne Conrad

Heinz Duchhardt: Der Westfälische Friede im Fokus der Nachwelt. Münster: Aschen-
dorff 2014. VIII, 96 S. m. Abb. ISBN 978-3-402-13060-5. Kart. € 16,80.

Völlig zu Recht bedauert der Verfasser, dass nach der Euphorie der 350-Jahr-Feierlich-
keiten »die Erinnerung an den Westfälischen Frieden sehr schnell von anderen Prioritäten 
verdrängt worden« ist (VIII). Dieses Bedauern kommt aus berufenem Munde, war Duch-
hardt doch nicht nur ein zentraler Akteur bei den wissenschaftlichen Aktivitäten anläss lich 
dieses Jubiläums, sondern auch bei den ebenfalls jubiläumsbezogenen Tagungen zu den 
Friedensschlüssen in Rijswijk und Utrecht / Rastatt / Baden (vgl. Duchhardt / Espenhorst 
[Hg.]: Utrecht – Rastatt – Baden 1712–1714, Göttingen 2013; Ders. / Schnettger / Vogt 
[Hg.]: Der Friede von Rijswijk 1697, Mainz 1998). Umso dankbarer muss man sein, dass 
er sich just 300 Jahre nach dem Utrechter Frieden offenbar teilweise dem Sog historischer 
Jubiläen entziehen und die sieben im vorliegenden Bändchen vereinigten, meist erstmals 
publizierten Vorträge zu Fernwirkung und Rezeptionsgeschichte des Westfälischen Frie-
dens zum Druck bringen konnte.

In gewisser Weise kann der erste Beitrag als Einleitung gelesen werden, insofern er die 
vorangehenden Kriegsereignisse und den Frieden selbst in ihren europäischen Dimensio-
nen, vor allem aber in seiner nachhaltigen Bedeutung für die folgenden Friedensschlüsse 
wie für die europäische Völkerrechtsordnung insgesamt konturiert. Die lange anhaltende 
Wirkungsgeschichte wird im zweiten Vortrag deutlich, in dem aufgezeigt wird, wie die 
russische Politik im Umfeld des Teschener Friedens (1778) das Westfälische System als 
»Eingangspforte« für ihre Einflussnahme nutzte, um das Zarenreich als Garantiemacht 
im Reich zu etablieren, was bis in die 1790er-Jahre zu einer lebhaften reichspublizisti-
schen Diskussion führen sollte. Der folgende kurze Essay dient der Korrektur einer 


